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Netra – Ein Dorf und 
seine jüdische Gemeinde 
im Nationalsozialismus1

von Martin Arnold

Mit der Ernennung Adolf Hitlers zum Reichs-
kanzler am 30. Januar 1933 begann der Sie-
geszug des Nationalsozialismus in Deutsch-
land. Schritt für Schritt übernahmen überall 
Nationalsozialisten die Macht. In kurzer Zeit 
wurde die Gesellschaft tiefgreifend im Sinne 
des Nationalsozialismus umgestaltet.

Für die jüdischen Gemeinden in Deutsch-
land begann eine Zeit der Diskriminierung, 
Entrechtung und Verfolgung. Der Boykott jü-
discher Geschäfte (seit 1933), die sogenann-
ten „Nürnberger Gesetze“ (1935) und die 
Pogrome im November 1938 markieren die 
wichtigsten Stationen. Die letzten noch ver-
bliebenen Jüdinnen und Juden wurden 1941 
und 1942 fast ausnahmslos deportiert und er-
mordet. Nur wenige überlebten die Schoah.

Innerhalb dieser Gesamtentwicklung ist je-
doch eine differenzierte Betrachtung notwen-
dig. Nicht überall vollzog sich dieser Prozess 
in gleicher Weise und in gleicher Intensität.

In diesem Beitrag geht es vor allem um 
die Frage, welche Auswirkungen der Anti
semitismus auf Jüdinnen und Juden in Netra 
hatte. Es soll auch untersucht werden, wie 
der Nationalsozialismus in einem Dorf wie 
Netra die Oberhand gewinnen konnte und 
wer die Hauptakteure dabei waren. Zu fra-
gen sein wird auch, ob es Menschen gab, 
die dem Nationalsozialismus kritisch gegen-
überstanden. Schließlich gilt es zu unter
suchen, wie es nach dem Ende des „Dritten 
Reiches“ in Netra weiterging und was aus 
den Hauptakteuren des Nationalsozialismus 
wurde. In diesem Zusammenhang ist auch 
zu fragen, ob es eine kritische Auseinander-
setzung mit den Geschehnissen während des 
„Dritten Reiches“ gab und ob eine Form des 

Gedenkens an die Opfer des Nationalsozia-
lismus gefunden werden konnte.

1. Quellen zur Geschichte Netras 
in der Zeit des Nationalsozialismus

Wer nach der Geschichte Netras in der Zeit 
des Nationalsozialismus fragt, stellt schnell 
fest, dass es zu diesem Zeitraum bisher kaum 
Darstellungen gibt. Einzig in Erich Schwerdt-
fegers „Jüdisches Leben in einem hessischen 
Dorf“ gibt es einige Abschnitte mit den Le-
benserinnerungen von Ludwig Rothschild, 
der 1916 in Netra geboren war und von 1934 
bis 1937 in Netra lebte.2 Erich Schwerdtfeger 
hat im Jahr 1998 auch eine Darstellung der 
Geschichte des Netraer Männergesangver-
eins vorgelegt.3 Der MGV Netra hatte im Jahr 
1933 immerhin 72 Mitglieder. In der Darstel-
lung der Geschichte des 1848 gegründeten 
Vereins klafft jedoch von 1933 bis 1945 eine 
Lücke. Der Verfasser begründet dies damit, 
dass ihm „aus der Geschichte des MGV zwi-
schen 1934 und 1947 nichts bekannt ge-
worden ist. Es ist nicht einmal bekannt, ob 
zwischen 1934 und 1939 noch Singstunden 
stattgefunden haben.“4

Doch es gibt andere Quellen, aus denen 
sich jedenfalls in Umrissen ein Bild über 
die Zeit des Nationalsozialismus in Netra 
gewinnen lässt. Dazu gehören die Akten 
der Spruchkammern, vor denen sich die 
Hauptakteure der NSDAP nach dem Krieg 
verantworten mussten.5 Gut unterrichtet sind 
wir auch über die Evangelische Kirchenge-
meinde Netra. Erhalten sind die Pfarrchronik 
Netra bis zum Jahr 19376, die Protokolle des 
Kirchenvorstands von 1930 bis 19457 und 
ein Teil der Personalakte von Pfarrer Wal-
ter Schwerdtfeger.8 Walter Schwerdtfeger, 
der Vater von Erich Schwerdtfeger, war von 
1930 bis 1946 Inhaber der Pfarrstelle Netra 
und gehörte der „Bekennenden Kirche“ an.9 
Einige Dokumente der Gemeindeverwaltung 
Netra, die an das Landratsamt in Eschwege 
als Aufsichtsbehörde übermittelt wurden, 
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sind im Staatsarchiv Marburg erhalten.10 Wei-
tere Quellen sind Zeitungsberichte aus dem 
Untersuchungszeitraum im „Eschweger Tage
blatt“. Die Protokolle der Gemeindevertre-
tung Netra konnten bisher nicht aufgefunden 
werden, weder im Gemeindearchiv Ringgau 
noch an anderen Orten.11

2. Netra: Eine Hochburg der NSDAP

Netra hatte im Jahr 1925 genau 663 Ein-
wohner. Die weitaus meisten waren evan-
gelisch und lebten von der Landwirtschaft. 
Aber auch 32 Jüdinnen und Juden wohnten 
im Jahr 1932/33 im Ort.12 Hinzu kamen ei-
nige jüdische Familien mit insgesamt zehn 
Personen aus dem Nachbarort Datterode, die 
der jüdischen Gemeinde Netra angeschlos-
sen waren.13 Die Juden in Netra lebten vom 
Viehhandel und anderen Handelstätigkeiten, 
einige auch vom Handwerk. Am Ort gab es 
eine Synagoge (Brauhausstraße 19), einen 
jüdischen Friedhof (etwa 1,5 km südwestlich 
von Netra an der Straße nach Grandenborn) 
und eine jüdische Schule (Leipziger Stra-
ße 45), die jedoch nach 1924 nur noch eine 
Religionsschule war.14 Den Unterricht erteilte 
Joseph Kaschmann, der zugleich Vorbeter in 
der Synagoge war.15 Die jüdische Gemeinde 
hatte im Jahr 1885 noch 90 Mitglieder gehabt 
(11,67 % der Bevölkerung). Sie war seitdem 
stark geschrumpft, weil viele Jüdinnen und 
Juden die mit der staatsbürgerlichen Gleich-
berechtigung im Jahr 1871 erhaltenen neuen 
Freiheiten nutzten und bessere Perspektiven 
in den Städten suchten. Wie viele andere jun-
ge Männer aus den Dörfern zog es auch jun-
ge Juden in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts in die Städte.

Die jüdischen Familien waren vor 1933 
relativ gut in die Dorfgemeinschaft inte
griert. Viele Juden wirkten aktiv mit bei der 
Freiwilligen Feuerwehr. Der Kaufmann Sieg-
fried Löwenstein wurde im Jahr 1929 in die 
Gemeindevertretung gewählt.16 Die jüdi-
schen und die christlichen Kinder spielten 

miteinander und besuchten – mit Ausnahme 
des Religionsunterrichts – dieselbe Schule.17 
Zu Heiraten zwischen Christen und Juden 
kam es jedoch nicht. Man hatte „verschie-
dene Gesangbücher“.18 Als im Jahr 1925 ein 
neues Denkmal für die Gefallenen des Ers-
ten Weltkrieges eingeweiht wurde, waren 
unter den 25 Gefallenen des Dorfes auch 
zwei Mitglieder der jüdischen Gemeinde 
verzeichnet.19 In der prachtvoll ausgestatte-
ten „Ehrenchronik unserer Gemeinde – Welt-
krieg 1914–1918“ werden sogar drei gefal-
lene jüdische Soldaten und darüber hinaus 
neun weitere mit einem Gedenkblatt geehrt, 
die aus dem Krieg zurückkehrten.20 Das vom 
Reichsbund jüdischer Frontsoldaten heraus-
gegebene Gedenkbuch der jüdischen Gefal-
lenen führt vier in Netra geborene jüdische 
Soldaten auf.21 Die jüdischen Geschäftsleute 
hatten zu ihren Kunden ein gutes und oft 
persönliches Verhältnis.22 Ludwig Rothschild 
schreibt über seine Kindheit: „Die meisten 
Menschen im Dorf lebten mit uns in guten 
nachbarlichen Beziehungen.“23 Allerdings 
wurde Rotschild auch schon einmal als „Ju-
denstinker“ beschimpft oder musste sich an-
hören: „Ihr habt unseren Herrn Jesus Christus 
umgebracht.“24

Der Nationalsozialismus konnte in Netra 
nachhaltig Fuß fassen. Darauf deutet zu-
nächst das Ergebnis der Reichspräsidenten-
wahl vom 13. März 1932. Adolf Hitler erhielt 
in Netra im 1. Wahlgang 270 Stimmen.25 
Dies entsprach einem Anteil von 66,18 % al-
ler abgegebenen Stimmen. Die Zustimmung 
zu Hitler war damit fast doppelt so hoch 
wie in der Stadt Eschwege (33,15 %) und im 
Kreis Eschwege (34,08 %).26 Bei der Reichs-
tagswahl am 31.  Juli 1932 entfielen auf die 
NSDAP in Netra sogar 358 von 434 abge-
gebenen Stimmen, also etwa 82,5 %.27 Bei 
der Reichstagswahl am 5. März 1933 – die 
letzte, an der mehr als eine Partei teilnahm – 
erhielt die NSDAP in Netra 357 Stimmen 
(84,60 %).28 Dies waren fast doppelt so viele 
Stimmen wie im Reichsdurchschnitt. Schon 
aus diesen Wahlergebnissen ergibt sich, dass 
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der Nationalsozialismus in Netra eine außer-
gewöhnlich hohe Zustimmung fand. Netra 
war eine Hochburg der NSDAP.

In der Zeit des Nationalsozialismus waren 
in Netra insgesamt 66 Personen der NSDAP 
beigetreten, darunter vier Frauen.29 Einer der 
überzeugten und führenden Nationalsozia-
listen im Ort war der Lehrer Wilhelm Kurz.30 
Er hatte die Lehrerstelle in Netra am 1. Januar 
1919 übernommen. Am 20. April 1945 wur-
de er wegen seiner Tätigkeit in der NSDAP 
von der amerikanischen Militärregierung ver-
haftet. Wie die von ihm während dieser Zeit 
geführte und erhalten gebliebene Schulchro-
nik ausweist, hat er während seines 26-jähri-
gen Schuldienstes in Netra den Nationalso-
zialismus maßgeblich gefördert. Schon am 
8. März 1933 notiert er: „Schulfeier über den 
Wahlsieger nat[ionale] Regierungsparteien.“ 
Zur Eröffnung des Reichstages am 21. März 
beteiligte sich die Schule geschlossen an ei-
nem Fackelzug. Immer wieder zeigte Kurz 
in der Schule nationalsozialistische Propa-
gandafilme, wie etwa am 11. August 1933 
„S.A. Mann Brand“ oder am 11. Januar 1934 
den Film „Hitler über Deutschland“. Seit 
dem 20. August 1933 begann der Schultag 
mit dem „Hitlergruß“, seit dem Jahr 1934 
wurde zu Beginn und am Ende des Schulta-
ges die Hakenkreuz-Flagge gehisst. Über die 
„Reichsjugendwettkämpfe“ am 7. September 
1933 berichtete die Zeitung: „Nach dem Ab-
singen des Horst Wessel-Liedes folgte die An-
sprache des Lehrers Kurz, Netra, der die Kin-
der ermahnte, durch körperliche Ertüchtigung 
zu einem gesunden und starken Geschlecht 
der Zukunft heranzuwachsen, zum Wohle 
unseres geliebten deutschen Vaterlandes. Mit 
einem Sieg-Heil auf die Führer des Dritten 
Reiches und anschließendem Deutschland-
lied endete der Spieltag.“ Am 23. Juni 1934 
fand in Netra ein „Fest der Jugend“ statt. „Am 
Abend zog die Netraer Schule im Fackelzug 
mit zum Eichenberg. Dort wurde das Son-
nenwendfeuer abgebrannt. Es beteiligten 
sich sämtliche Gliederungen der Bewegung 
und der Dorfbewohner.“ Am 12. Dezember 

1934 fand in Renda eine Parteiversamm-
lung der NSDAP statt. Der dabei anwesende 
Landwirt Heinrich Achler aus Renda berich-
tet: „Die Einführungsrede hielt Lehrer Kurz 
aus Netra. In dieser Rede schimpfte Kurz 
furchtbar über die Juden. K[urz] bezeichnete 
alle, die noch Verbindung mit Juden hätten, 
als Schmarotzer und griff allgemein alle Ju-
denfreunde an.“31 Vom 7. bis 28. April 1935 
nahm Kurz an einem Lehrgang der Gaufüh-
rerschule in Weyhers teil, am 11./12. März 
1938 an einem Lehrgang des rassenpoliti-
schen Amtes in Kassel. Zu seinem 25-jähri-
gen Dienstjubiläum fand am 5. Januar 1944 
eine Jubiläumsfeier in Netra statt. Unter den 
Gästen war neben dem Schulrat und dem 
Bürgermeister auch der Ortsgruppenleiter 
der NSDAP anwesend.32 Kurz war nicht nur 
NSDAP-Mitglied, sondern bekleidete jeweils 
über mehrere Jahre hinweg die Ämter eines 
Ortsgruppenpropagandaleiters, Ortsgruppen-
schulungsleiters, eines „Abschnittswalters“ 
im NS-Lehrerbund und eines Scharführers 
der SA. Die Spruchkammer Eschwege sah in 
ihm „eine Person, die seit dem Tage des Ein-
tritts in die NSDAP sich mit voller Kraft dieser 
Partei zur Verfügung stellte und zu keiner Zeit 
während der Dauer der nationalsoz[ialisti-
schen] Gewaltherrschaft sich irgendwie in 
seiner Bereitschaft zur Mitarbeit, selbst durch 
die Verstöße dieser seiner Partei gegen die 
Grundsätze der Menschlichkeit und Gerech-
tigkeit, abhalten ließ.“33

Bürgermeister in Netra war von 1933 bis 
1945 Landwirt und NSDAP-Mitglied Fried-
rich („Fritz“) Roth. Er wurde im März 1933 
Bürgermeister, obwohl der bisherige Bürger-
meister Heinrich Opfer mehr Stimmen erhal-
ten hatte. Die NSDAP sorgte jedoch durch In-
tervention beim NSDAP-Kreisleiter und beim 
Landrat dafür, dass ihr Kandidat das Bürger-
meisteramt übernehmen konnte. Der Netraer 
SA-Sturmführer Jakob Freitag schrieb am 
23. März 1933 an den Kreisleiter, der lang-
jährige Bürgermeister Opfer sei „nach allge-
meiner Ansicht der hiesigen Pg. [= Parteige-
nossen] […] keine nationalistisch gesonnene 
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Person.“34 Als Beleg führt er u. a. an, Opfer 
habe gesagt: „Nazis gehören in’s Irrenhaus.“ 
Bei anderer Gelegenheit habe er gesagt: 
„Hitler kommt nicht an’s Ruder, er ist doch 
nur ein Lehrling inbezug [sic] auf Politik und 
ist ja garnicht [sic] fähig ein Volk zu regieren, 
da ist [Franz von] Papen doch ein ganz an-
derer Mann.“ Freitag war erst vor vier Jahren 
in Netra zugezogen, hatte sich aber beson-
ders um den Aufbau der SA im Ort bemüht. 
Er war aus dem Schutzpolizeidienst entlassen 
worden „wegen sittlicher Vergehungen an 
Mädchen unter 16 Jahren“. Am 19. Mai 1933 
wurde Opfer als Bürgermeister beurlaubt und 
Friedrich Roth mit der kommissarischen Wei-
terführung der Bürgermeisterdienstgeschäfte 
beauftragt. Am 11. Oktober 1933 legte Op-
fer sein Bürgermeisteramt „im Interesse der 
Befriedung innerhalb unserer Gemeinde“ 
nieder.

Nachfolger von Jakob Freitag als 
SA-„Sturmführer“ war von Oktober 1933 
bis April 1935 der Landwirt Dietrich Bern-
hardt (* 2.  November 1902),35 seit dem 
10.  Juli 1935 der Schreiner Heinrich Bött-
ger (* 19.  April 1911).36 Weitere führende 
SA-Leute in Netra waren der Justizange-
stellte und SA-„Obertruppführer“ Heinrich 
Jacob (* 7. November 1902; in den Quellen 
manchmal auch „Jakob“ geschrieben), der 
Justizassistent und „Sturmschreiber“ Wilhelm 
Giese (* 15.  Juni 1908)37 und der Zimmer-
mann und SA „Rottenführer“ Hans Homeier 
(* 25. Oktober 1913; in den Quellen manch-
mal auch „Hohmeier“ geschrieben).38 Die SA 
war eine Macht in Netra.

Boykottaktionen gegen die beiden jüdi-
schen Geschäfte am Ort (Manufakturwa-
ren Rothschild und Großhandlung für Ko-
lonialwaren und Eisenhandlung Siegfried 
Löwenstein) wird es vermutlich schon am 
1.  April 1933 gegeben haben, aber dafür 
fehlen bisher Quellenbelege. Im Jahr 1934 
kam es jedoch zu einer Boykottaktion, die 
vom „Sturmführer“ der SA angeordnet war. 
Vor den Geschäften standen SA-Leute, um 
potentielle Kunden vom Kauf abzuhalten. 

Dorothea Homeier wurde beim nächtlichen 
Einkauf von Wilhelm Giese beobachtet. Da-
bei verdeckte sie ihr Gesicht mit einem Tuch. 
Wilhelm Giese zog ihr das Tuch vom Gesicht 
und sagte, sie solle sich schämen, bei Juden 
zu kaufen.39 Frieda Appel, die christliche 
Haushaltshilfe der Familie Rothschild (Rim-
bachstraße 53), wurde von den Kindern des 
Dorfes angefeindet und beschimpft, weil sie 
in einem jüdischen Haushalt arbeitete.40

Die SA suchte auch zu verhindern, dass 
für Juden noch irgendwelche Dienstleistun-
gen erbracht werden konnten. Als der Schaf-
meister Georg Appel aus Renda von der 
Witwe Katz in Netra eine Fuhre Heu gekauft 
hatte und Konrad Gisselbach die Fuhre nach 
Renda bringen wollte, wurde er gewarnt, die 
Straße über Grandenborn sei von der SA ge-
sperrt. „Keiner hat angespannt, weil sie sich 
gefürchtet haben.“41 Der Fuhrmann Konrad 
Gisselbach beschreibt die Atmosphäre im 
Dorf mit den Worten: „Wenn man den Juden 
die Hand gegeben hat, musste man am ande-
ren Tage schon nach Eschwege [zu Verhören 
durch die Polizei], weil es hiess, man ist ein 
Judenfreund.“ Kurt Opfer, Tischlermeister in 
Netra, der im Jahr 1937 mit seinem Bruder 
für einen Juden ein Klavier und einen Geld-
schrank transportiert hatte, berichtet, sein 
Bruder habe sich vom SA-Truppführer Karl 
Jacob vorhalten lassen müssen, „dass alle 
diejenigen, die für Juden arbeiteten, Verbre-
cher wären.“42 Die Gebrüder Opfer wur-
den wegen ihres Transports vom SA-Dienst 
ausgeschlossen.

Der SA-Scharführer Heinrich Böttger be-
richtet von einem weiteren Vorfall im Jahr 
1934: „Es war an einem Abend, als wir in der 
Gastwirtschaft Schade Skat spielten. Als wir 
nach Hause gingen, kamen wir an dem Haus 
von [Moritz] Katz vorbei. Bei Katz spielten 
sie Skat. Isfried [Löwenstein] war mit dabei. 
Das Zimmer war hell erleuchtet. Ich nahm 
an, dass das Fenster offen stand und warf 
ein Stück Holz in das Zimmer, um Isfried zu 
erschrecken. Bei dem Klirren der Scheiben 
sprangen alle auseinander. Auch die Juden 
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gingen weg. Wir waren vielleicht 5 oder 6 
Mann. Bei dieser Gelegenheit habe ich den 
Juden aufgestossen und ihm als er in meine 
Nähe kam, einen Tritt versetzt.“43 Der Ter-
ror der SA gegen die jüdische Bevölkerung 
sollte dazu dienen, auch die letzten noch in 
Netra verbliebenen Jüdinnen und Juden zu 
vertreiben.

3. Verfolgung, Vertreibung und 
Ermordung der Juden aus Netra

Hatten 1932/33 noch 32 Jüdinnen und Juden 
in Netra gewohnt, waren es am 14. Novem-
ber 1937 nur noch 14. Insbesondere die SA 
versuchte, den Druck auf die noch im Ort 
lebenden Juden zu erhöhen. Noch im Jahr 
1937 behauptete sie: „Daß hier in Netra nun 
die letzten 3 jüdischen Familien abwandern 
wollen, ist ganz allein dem Kampf der SA 
zuzuschreiben […].“44 Der Bürgermeister 
schrieb an den Landrat: „Die Juden sind noch 
mit 5 Familien, welche aus 11 Personen be-
stehen, zu verzeichnen. Es handelt sich um 
meistens ältere und minderwertige Personen. 
Eine Familie übt das Gewerbe als Fellhändler, 
meistens auswärts noch aus. Im Orte selbst 
werden wohl kaum noch Händel getätigt, 
höchstens im Geheimen.“45 Der letzte erhal-
tene Haushaltsplan der jüdischen Gemeinde 
datiert vom 23. Dezember 1935. Eingeplant 
sind für das Jahr 1936 unter anderem ein 
Vorbetergehalt in Höhe von 50 Reichsmark 
und Ausgaben für die Reinigung der Synago-
ge in Höhe von zehn Reichsmark. Wie lange 
konnte in Netra noch Gottesdienst gefeiert 
werden?46

Im Jahr 1938 wohnten nur noch zwei jü-
dische Familien in Netra, nämlich der Fell-
händler Sally Rothschild mit seiner Familie 
und der Viehhändler Moritz Katz mit seiner 
Frau und seiner Tochter. Alle anderen hatten 
Netra verlassen. Wie in vielen anderen Orten 
des Deutschen Reiches und auch des Krei-
ses Eschwege kam es am 8. November 1938 
auch in Netra zu Ausschreitungen gegen 

Juden. Der Netraer SA-Sturmführer Heinrich 
Böttger hatte zu einem „Sturmabend“ der SA 
in die Gastwirtschaft Gliemroth eingeladen, 
um dort gemeinsam eine Rundfunkrede von 
Joseph Goebbels anzuhören. Es waren etwa 
60 SA-Leute in der Gaststätte. Auf Initiative 
von Böttger wurde beschlossen, „die beiden 
Juden [Moritz Katz und Sally Rothschild] zu 
dem Sturmabend der SA in die Gastwirtschaft 
Gliemroth zu befehlen. Die beiden kamen 
dann auch und mußten mit dem Gesicht zur 
Wand gedreht eine Goebbels-Rede mit anhö-
ren.“47 Danach richtete SA-Obertruppführer 
Karl Jakob „scharfe Worte“ an die beiden Ju-
den. Er sagte, „die Juden müssten noch eine 
Tracht Schläge erhalten.“48 Doch damit hatte 
es noch nicht sein Bewenden: „Als die bei-
den das Lokal verlassen hatten, begaben sich 
auch Wilhelm Giese und Hans Homeier auf 
den Heimweg. An der Wohnung des Katz 
angekommen, riefen sie ihn aus dem Hau-
se und schlugen auf ihn ein.“49 Moritz Katz 
und Sally Rothschild wurden am folgenden 
Tag in das Konzentrationslager Buchenwald 
gebracht. Moritz Katz starb dort am 17. No-
vember 1938 offiziell an „Herzschwäche“, 
in Wahrheit aber wohl an den Folgen sei-
ner Misshandlung.50 Sally Rothschild wurde 
am 26. Dezember 1938 wieder entlassen.51 
Wohl im Zusammenhang mit dem Novem-
berpogrom wurden am 10. November 1938 
auch einige Grabplatten auf dem jüdischen 
Friedhof zerstört. An den Häusern von Nicht-
juden, die noch in irgendeiner Form mit Ju-
den Umgang pflegten, wurden Schilder mit 
der Aufschrift „Judenknechte“ angebracht.52

Mit der Vertreibung wurden auch die Be-
gehrlichkeiten auf die bis dahin in jüdischem 
Besitz befindlichen Immobilien geweckt. 
Die rechtliche Grundlage für den Raub jü-
dischen Vermögens bildete die „Verordnung 
über den Einsatz jüdischen Vermögens“ vom 
3.  Dezember 1938.53 Nach dieser Verord-
nung konnten Juden gezwungen werden, ei-
nen Gewerbebetrieb, einen land- oder forst-
wirtschaftlichen Betrieb, ein Grundeigentum 
oder andere Vermögensteile binnen einer 
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bestimmten Frist zu veräußern. Der Kaufpreis 
durfte nicht an die Verkäufer ausgezahlt wer-
den, sondern musste auf ein Sperrkonto bei 
einer Devisenbank eingezahlt werden. Lag 
der Kaufpreis deutlich unter dem Verkehrs-
wert der Immobilie, musste der Käufer eine 
Ausgleichszahlung an das Deutsche Reich 
leisten.

In Netra gab es Ende 1938 drei Häuser, 
die noch in jüdischem Besitz waren: Das 
Haus Nr. 60, das Emilie Katz und ihren Kin-
dern gehörte, das Haus Nr.  70, das Sally 
Rothschild besaß und das Haus Nr. 42, das 
Eigentum der Witwe Bertha Goldschmidt 

war. Bei der Aneignung dieser Häuser kam 
es zu erheblichen Interessenkonflikten. Der 
Führer des SA-Sturmes 5/234 Böttger berich-
tet am 2. März 1939, bei einer Besprechung 
mit Bürgermeister Roth und Amtsträgern der 
NSDAP sei die Vereinbarung getroffen wor-
den, „daß die Partei den Käufer bestimmen 
sollte“. Nur dadurch könne erreicht werden, 
„daß bewährte Parteigenossen Eigentümer 
werden und nicht der Volksgenosse, der das 
meiste Geld“ habe.54

Von den Netraer Juden gelang einigen 
die Flucht nach Palästina: Ernst und Walter 
Goldschmidt, Jettchen Löwenstein mit ihren 

Abb. 1: Verzeichnis der jüdischen Einwohner Netras vom 14. November 1937
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Kindern Lothar, Retha und Trude,55 Lothar 
Katz, Ferdinand Rothschild, Ludwig Roth-
schild und Siegmund Rothschild.56 Weit mehr 
wurden jedoch umgebracht oder sind ver-
schollen: Priska Abraham (* 1871), Clothilde 
(Gallchen) Amram geb. Rothschild (* 1859), 
Selma Götz geb. Katzenstein (* 1876), 
Moritz Goldschmidt (* 1885), Salo Gold-
schmidt (* 1872), David Kaschmann (* 1894), 
Isaac Kaschmann (* 1886), Emilie Katz geb. 
Löwenstein (* 1875), Hedwig Katz geb. Gold-
schmidt (* 1908), Marta Katz (1908), Moritz 
Katz (* 1873), Bernhardt Katzenstein (* 1875), 
Ida Katzenstein (* 1872), Sophie Katzenstein 
geb. Rothschild (* 1900), Berta Lipschitz geb. 
Katzenstein (* 1873), Klara Löwenberg geb. 
Rotschild (* 1892), Edith Löwenstein (* 1921), 
Esterchen Dora Löwenstein geb. Rothschild 
(* 1869), Hilda Reichenberg geb. Löwenstein 
(* 1885), Fanny Rosenstein geb. Goldschmidt 
(* 1876), Carl Rothschild (* 1862), Friedel 
Rothschild geb. Katz (* 1902)57, Herbert Roth-
schild (* 1930), Hermann Rothschild (* 1867), 
Julius Rothschild (* 1878), Julius Rothschild 
(* 1900), Leopold Rothschild (* 1898),58 Lie-
sel Rothschild (* 1931), Minna Rothschild 
(* 1872)59, Sally Rothschild (* 1898), Sara 
Rothschild geb. Lomnitz (* 1863), Willi Roth
schild (* 1905), Jetta Schröder geb. Katz 
(* 1865), Emma Stein geb. Stern (* 1875), 
Rosa Stein geb. Wertheim (* 1881), Jenny 
Stern geb. Rothschild (* 1897), Lisette Stern 
geb. Nussbaum (* 1865),60 Frieda Wert-
heim (* 1878), Julie Wolf geb. Goldschmidt 
(* 1873), Minna (Ninni) Wolfermann geb. 
Stern (* 1908).61

4. Zustimmung und unangepasstes 
Verhalten in Netra

Die Zustimmung zum Nationalsozialismus 
war in Netra sehr hoch, wie die Wahler-
gebnisse der Wahlen 1932/33 zeigen. Den-
noch stießen auch NSDAP und SA bei der 
Durchsetzung ihrer Ziele immer wieder an 
Grenzen. Die Vorbehalte des ehemaligen 

Bürgermeisters Heinrich Opfer gegen die 
NSDAP und die SA wurden schon erwähnt. 
Unangepasstes Verhalten zeigte sich aber 
auch bei dem Versuch, jüdische Geschäfte 
zu boykottieren und den Umgang mit Juden 
insgesamt zu verhindern. Ende 1937 wird 
der SA-Mann August Sennhenn dafür gelobt, 
dass er „in dem hiesigen Kampf gegen die 
Juden und Judenknechte eisern seinen Mann 
stand, dadurch erhebliche Nachteile und An-
feindungen erleiden mußte und sich Feinde 
unter dem Teil der Bevölkerung machte, der 
bis heute [Hervorhebung im Original] die Ju-
denfrage nicht verstanden hat oder nicht ver-
stehen will.“62 Und der Bürgermeister muss-
te am 14. November 1937 gegenüber dem 
Landrat eingestehen: „Im großen und ganzen 
[sic] werden die Juden in der hiesigen Ge-
meinde nicht mehr gesehn [sic], geachtet, 
jedoch gibt es auch noch etliche, meist äl-
tere Leute, welche mit Juden sprechen und 
handieren [sic] die aber als Judenfreunde 
gebrandmarkt sind.“63 Einige Netraer waren 
also nicht bereit, das nachbarschaftliche Ver-
hältnis zu Jüdinnen und Juden abzubrechen, 
so wie es von der NSDAP und der SA gefor-
dert wurde. Ludwig Rothschild nennt beson-
ders die Familie des Rendaer Schafmeisters 
Georg Appel, der ein entschiedener Gegner 
des Nationalsozialismus war, den Landwirt 
Carl Weißenborn aus Ifta und den Gastwirt 
Bohnsat aus Schnellmannshausen.64

In den Akten der evangelischen Kirchen-
gemeinde kommt die jüdische Gemeinde nur 
einmal am 29. September 1931 in den Blick, 
weil sie sich weigerte, der Kirchengemeinde 
den Gegenwert eines „silbernen Löffels“ zu 
liefern, wie es dem alten Herkommen ent-
sprach.65 Dieses Relikt aus der Zeit vor der 
rechtlichen Gleichstellung der jüdischen Ge-
meinden hatte in Netra bis dahin überdauert. 
Über die Verfolgung der Juden und besonders 
über die Ausschreitungen in der Pogromnacht 
1938 findet sich hingegen kein Wort.

Allerdings war das Verhältnis zwischen 
Kirchengemeinde und NSDAP in Netra kei-
neswegs konfliktfrei. Im Jahr 1933 wurden 
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durch den Bevollmächtigten des Staatskom-
missars für die Landeskirchen Hessen-Kas-
sel und Waldeck-Pyrmont Dr.  Wilhelm 
Paulmann die bisherigen Kirchenvorstände 
aufgelöst.66 Paulmann ordnete die Bildung 
„kommissarischer Kirchenvorstände“ an, de-
nen zwei „Vertrauensleute“ der „Deutschen 
Christen“ angehören sollten. Da es keine 
„Deutschen Christen“ in Netra gab, benannte 
Pfarrer Schwerdtfeger die NSDAP-Mitglieder 
Heinrich Schabacker und Ernst Schade.67 
Dem am 23.  Juli 1933 neu gebildeten Kir-
chenvorstand (eine Wahl fand nicht statt) ge-
hörten dann drei Mitglieder der NSDAP und 
drei parteilose Mitglieder an.68 Durch die er-
zwungene Neubildung des Kirchenvorstands 

sei „viel Kampf und Verwir-
rung in die Gemeinde hin-
eingetragen“ worden, schrieb 
der Pfarrer in der Pfarrchro-
nik.69 Dennoch scharte sich 
die Mehrheit des Kirchenvor-
stands hinter den Pfarrer, der 
der „Bekennenden Kirche“ 
angehörte. Der versuchten 
Eingliederung der kirchlichen 
Jugend in die „Hitler-Jugend“ 
im Jahr 1934 konnte sich die 
Gemeinde faktisch entzie-
hen.70 Andererseits stellte der 
Kirchenvorstand am 22.  Fe-
bruar 1935 den Betsaal der 
Gemeinde der Hitler-Jugend 
für Schießübungen zur Verfü-
gung.71 Im Jahr 1936 wurden 
Amtsträger der Partei genötigt, 
ihre Kirchenämter nieder-
zulegen.72 Nachdem Pfarrer 
Schwerdtfeger am 27. August 
1939 zum Militär- und Kriegs-
dienst eingezogen worden 
war, erhielt sein Stellvertreter 
Pfr. extr. Waldeck am 20. Juli 
1940 ein Redeverbot, so 
dass er nicht mehr predigen 
durfte.73

Am 22.  Juli 1945 ende-
te der Militär- und Kriegsdienst von Pfarrer 
Schwerdtfeger. Er nahm seinen Pfarrdienst 
in Netra wieder auf, musste jedoch schon 
am 31. Oktober 1946 die Pfarrstelle wegen 
Eheproblemen wechseln. In diesem Zu-
sammenhang beklagten sich Mitglieder des 
Kirchenvorstands aus dem Kirchspiel Netra 
auch darüber, dass Schwerdtfeger „im Konfir-
mandenunterricht des öfteren Konfirmanden 
als ‚Nazischweine‘ bezeichnet“ habe.74

Insgesamt lassen die Quellen erkennen, 
dass die Kirchengemeinde ein angespanntes 
und distanziertes Verhältnis zur NSDAP hat-
te. Ein Eintreten für die jüdische Gemeinde 
oder einzelne jüdische Personen in Netra 
lässt sich jedoch nicht belegen.

Abb. 2: Lageplan Synagoge Netra
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5. Synagoge, Schule und 
Friedhof nach der Vernichtung 
der jüdischen Gemeinde

Die Synagoge in der Brauhausstraße 19 wur-
de im August 1938 außer Gebrauch genom-
men. Der Gemeindeälteste Sally Rothschild, 
Moritz Katz und Berta Goldschmidt bereite-
ten die Übergabe an die Nachbesitzerin Anna 
Anhof geb. Bernhardt vor: „Die Holzeinrich-
tungsgegenstände wurden zu Brennholz zer-
kleinert, alle übrigen Gegenstände wurden 
in Säcke verpackt und abtransportiert.“75 Am 
21. September 1938 wurde die Synagoge an 
den Landstraßenwärter Heinrich Anhof und 
seine Frau Anna geb. Bernhardt verkauft. 
Nach Auflösung der jüdischen Gemeinde 
wurde das Gebäude als Stall und Scheune 
genutzt. Die Käuferin hatte den Verkäufern 
versprochen, darin keinen Schweinestall 
einzurichten. Das Gebäude wurde im Jahr 
1971 abgerissen, weil es baufällig gewesen 
sei.76 Das jüdische Schulhaus mit Scheune 
und Stall wurde am 25. Juli 1938 durch Sally 
Rothschild für 2400 RM an den Maurer Fritz 
Sennhenn und dessen Ehefrau Anna aus Netra 
verkauft. Wegen des sehr niedrigen Kaufprei-
ses musste Sennhenn 
eine Ausgleichszahlung 
in Höhe von 360 RM 
an das Deutsche Reich 
zahlen.77 Der jüdische 
Friedhof wurde schon 
im Jahr 1938 teilweise 
zerstört. Die Gemein-
deverwaltung in Netra 
weigerte sich im Jahr 
1948 zunächst, die Kos-
ten für die Instandset-
zung zu übernehmen.78

Als Ludwig Roth-
schild im Jahr 1988 
Netra besuchte, be-
klagte er: „[…] die ur-
sprüngliche Heimat 
ist tot: Kein Schlicher 
Moritz mehr, keine 

Rothschilds, keine Löwensteins, kein Leh-
rer Kaschmann, kein Judenschuster Gold-
schmidts [sic] mehr […] die ein halbes 
Jahrtausend gewachsenen Beziehungen zwi-
schen Christen und Juden sind mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet.“79

6. Weitere Opfer der NS-Ideologie

Der Nationalsozialismus hatte die Vision ei-
ner rassisch homogenen, körperlich robusten 
und geistig gesunden Volksgemeinschaft. Für 
Menschen mit geistiger Behinderung oder 
körperlichen Missbildungen, für „Verbre-
cher“ oder sogenannte „Asoziale“, auch für 
„rassisch“ andersartige Menschen war darin 
kein Platz. Jüdinnen und Juden, Sinti und 
Roma, politische Gegner, Kriminelle, Prosti-
tuierte, Menschen mit abweichenden sexu-
ellen Orientierungen, Bettler und Obdach-
lose wurden aus der „Volksgemeinschaft“ 
ausgeschlossen. Dies betraf auch Menschen 
mit Behinderung, deren Leistungsfähigkeit 
dauerhaft eingeschränkt war. Sie galten als 
„Ballastexistenzen“, die der „Volksgemein-
schaft“ zur Last fielen. Deshalb waren sie 

Abb. 3: Jüdischer Friedhof Netra
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besonders bedroht und wurden besonders oft 
Opfer staatlicher Maßnahmen.

Unter den Opfern der NS-„Euthanasie“-
Verbrechen waren überdurchschnittlich 
viele Jüdinnen und Juden.80 Ihr Leben galt 
entsprechend dem nationalsozialistischen 
Menschenbild in doppelter Hinsicht als „le-
bensunwert“. Zum einen galten Jüdinnen 
und Juden als „rassisch minderwertig“. Zum 
anderen entsprachen sie nicht dem national-
sozialistischen Ideal des gesunden und leis-
tungsfähigen Menschen. Zu ihnen gehörte 
auch David Kaschmann.

Er wurde am 12.  Januar 1894 in Unge-
danken (Landkreis Fritzlar) als Sohn des jüdi-
schen Lehrers Joseph Kaschmann und seiner 
Frau Lina geb. Blumenstiel geboren. Er kam 
im Jahr 1900 mit seinen Eltern und seiner 
Schwester Ida (* 1896) nach Netra, wo sein 
Vater die Lehrer- und Vorsängerstelle bekom-
men hatte. David Kaschmann litt an einer 
Vielzahl psychosomatischer Befindlichkeits-
störungen. Er war erwerbslos und fiel durch 
seine äußere Erscheinung auf, „sei es wegen 
seiner vollgestopften Zeitungstaschen, sei 
es wegen seiner politischen Aktivitäten, die 
er bei jeder sich nur bietenden Gelegenheit 
zu entfalten pflegte. Seine wohlmeinenden 
Anschauungen wirkten durch die monoto-
ne Wiederholung etwas lächerlich.“ Im Jahr 
1932 veranlassten ihn junge Netraer Juden 
dazu, am Vorabend der Reichstagswahl eine 
politische Rede zu halten. Sie gaukelten ihm 
vor, die Rede werde vom Rundfunk übertra-
gen. Kaschmann erschien im Festanzug und 
sprach in einen Trichter hinein: „Wählt die 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands, 
die einzige Partei, die ein wirklich demokrati-
sches Rückrat [sic] besitzt und die ein Garant 
ist für eine ährliche [sic] und freie demokra-
tische Gesellschaft.“ Am 22. November 1932 
wurde David Kaschmann in die Landesheil-
anstalt Haina aufgenommen. Von dort wurde 
er am 25. September 1940 zunächst in die 
„Sammelanstalt“ Gießen und am 1. Oktober 
1940 weiter in die Tötungsanstalt Branden-
burg a. d. Havel verlegt und umgebracht.81

Die „Euthanasie“-Ideologie des National-
sozialismus richtete sich auch gegen Chris-
ten, die an seelischen Beeinträchtigungen 
litten. Dies zeigt das Beispiel von Eduard 
Dietrich Hoberock. Er war am 8. Mai 1881 
in Netra geboren,82 wurde am 13. Mai 1881 
in Netra getauft und am 21. April 1894 kon-
firmiert.83 Hoberock war Landwirt und Soldat 
im Ersten Weltkrieg. Am 12. April 1909 hei-
ratete er Anna Wilhelmine Brüning.84 Aus der 
Ehe gingen sechs Kinder hervor. Sein Leben 
verlief also bis dahin in den üblichen Bah-
nen. Am 15. August 1925 wurde er jedoch 
von seinem Vormund Adam Braun, Landwirt 
in Netra, und dem Ortsdiener von Netra mit 
einem ärztlichen Zeugnis in die Landes-
heilanstalt nach Marburg gebracht, weil er 
„gemeingefährlich geisteskrank“ sei. Seine 
Frau beantragte die Entmündigung. Sie gab 
am 5. August 1925 zu Protokoll: „So ging er 
vor einigen Tagen mit der Axt auf mich los, 
sodass meine Kinder [sechs Kinder im Alter 
zwischen ½ bis 15 Jahren] gezwungen wa-
ren, mich im Keller einige Stunden zu ver
stecken. […] Die Anfälle häufen sich in der 
letzten Zeit derart, dass ein Zus[ammen]le-
ben mit meinem Mann mit gr[oßen] Gefah-
ren für mich und meine Kinder verbunden 
ist.“ In der Familie und im Dorf war man 
überfordert. In der Landesheilanstalt Marburg 
diagnostizierte man „Schizophrenie“. Im Ta-
gesvermerk am 25.  Januar 1932 heißt es 
dann: „Der Grundzug in H.s Verhalten ist 
sein finsteres Wesen. Er schliesst sich ganz 
ab, kommt mit den Andern nicht in Konnex, 
sucht von sich aus keinen Anschluss, wen-
det sich ab, wenn ein anderer ihn anspricht, 
oder schaut ihn auch böse an, ohne irgend 
etwas zu sagen.“ Am 26.  Januar 1932 wur-
de er nach Haina verlegt. Dort hielt man am 
9. November 1936 fest: „Völlig autistisch, ne-
gativistisch, bisweilen gespannt und gereizt. 
Steht noch dauernd unter dem Eindruck von 
Sinnestäuschungen und Wahnideen, spricht 
sich aber kaum je darüber aus.“ Unter den 
Bedingungen des Nationalsozialismus galt er 
damit als „lebensunwert“. Am 17. Juni 1941 
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wurde er nach Weilmünster überstellt und 
dann am 10. Juli 1941 nach Hadamar verlegt 
und dort umgebracht.

Der Landwirt Adam Fey aus Netra wurde 
zwar nicht ermordet, war aber in gewisser 
Hinsicht auch ein Opfer des Nationalsozia-
lismus.85 Er war am 22. April 1867 in Netra 
geboren, evangelisch und soll ein guter 
Schüler gewesen sein. Im Dezember 1939 
wurde er wegen Magenbeschwerden in das 
Marienkrankenhaus nach Kassel eingewie-
sen. Die Ursache war ein Magenkarzinom. 
Dann traten bei ihm jedoch Unruhe- und 
Verwirrtheitszustände auf, so dass er am 
21.  März 1940 ins Karlshospital in Kassel 
verlegt wurde. Da dieses eine Aufnahme in 
eine geschlossene Anstalt für dringend erfor-
derlich hielt, wurde er am 30. März 1940 in 
das Psychiatrische Krankenhaus Haina ver-
legt. Dort diagnostizierte man bei ihm eine 
„senile Demenz“. Zugleich wurde er vorge-
merkt für eine „erbbiologische Meldung“ an 
das Stadtgesundheitsamt in Kassel. Im Rah-
men des Gesetzes zur „Verhütung von erb-
krankem Nachwuchs“ (14.  Juli 1933) zielte 
dies auf eine „Unfruchtbarkeitsmachung“ ab. 
Er starb jedoch schon am 6. April 1940 an 
Magenkrebs.

7. Neuanfang und 
Kontinuität nach 1945

In der Netraer Schule durfte der langjährige 
Lehrer Wilhelm Kurz nicht weiter unterrich-
ten. Er blieb bis Mai 1946 in einem Internie-
rungslager.86 Margit Jung und Hans Jung, bei-
de nicht miteinander verwandt, übernahmen 
den Unterricht. Hans Jung war gerade als Sol-
dat aus dem Krieg zurückgekehrt und wollte 
in Netra seiner Tante in der Landwirtschaft 
helfen. Da er eine Lehrerausbildung hatte, 
wurde ihm die vakante Stelle übertragen. Die 
in Essen geborene Margit Jung war die Ehe-
frau von Wilhelm Jung aus Netra. Sie hatte 
von Mai 1944 bis März 1945 eine Lehrerin-
nenausbildung in der Lehrerbildungsanstalt 

Dortmund erhalten. Beide unterrichteten mit 
Beginn des neuen Schuljahres am 1. Oktober 
1945 insgesamt 106 Kinder.

Beide erhielten von der Militärregierung 
Anweisungen für den neuen Schulunterricht: 
„Die Lehrer sollen sich in der Schule jeder 
parteipolitischen Betätigung enthalten. Kein 
Lehrer darf solche Stoffe in seinen Unterricht 
einbeziehen, auf Grund derer er etwa The-
men behandeln könnte,

a)	 die den Militarismus verherrlichen;
b)	die versuchen, die Lehren der Natio

nalsozialisten wieder zu erwecken 
oder zu rechtfertigen, oder die die 
Taten der nationalsozialistischen 
Führer gutheißen;

c)	 die eine Politik begünstigen, die Un-
terschied nach Rasse und Religion 
macht; […].“87

Auch im Gemeinderat gab es einen ra-
dikalen Wechsel. Der langjährige Bürger-
meister Friedrich Roth wurde von der Mili-
tärregierung seines Amtes enthoben. Neuer 
Bürgermeister wurde am 24.  Juni 1945 der 
Kaufmann Ernst Schäfer. Er hatte zwar der SA 
angehört, dort jedoch kein Amt bekleidet. Als 
Gemeindekassenverwalter wurde im Septem-
ber 1945 wiederum Heinrich Brüssler II ein-
gesetzt, der dieses Amt schon seit 1923 aus-
geübt hatte und als Fachmann galt. Brüssler 
war zwar seit 1937 in der NSDAP und von 
1935 bis 1938 in der SA, jedoch ohne Amt. 
Auch der Ortsdiener Karl Sennhenn wurde 
im Amt belassen. Mit im Gemeinderat waren 
die unbelasteten Gemeinderäte Adam Hart-
mann, Georg Sennhenn, Kurt Opfer, Heinrich 
Kalck und Arthur Hossbach.88

Doch nach einem kurzen Bruch kehrten 
auch die alten Kräfte zurück. Bei der ers-
ten Bürgermeisterwahl wurde Ernst Schäfer 
zwar wiedergewählt. Die drei Beigeordne-
ten Dietrich Bernhardt, Heinrich Röhm und 
Kurt Zeller waren jedoch allesamt Partei- und 
SA-Mitglieder gewesen. Auch der ehemalige 
Bürgermeister Friedrich Roth und Heinrich 
Schabacker wurden wieder in die Gemein-
devertretung gewählt.
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Roth und Schabacker waren inzwischen 
die Wortführer einer „Demokratischen 
Wählergruppe Netra“. Diese Wählergruppe 
protestierte beim Landrat gegen die Wahl 
Ernst Schäfers zum Bürgermeister. Friedrich 
Roth müsse wieder Bürgermeister werden, 
weil die „Demokratische Wählergruppe“ die 
meisten Stimmen erhalten habe.

Im Jahr 1951 wurde Dietrich Bernhardt 
zum neuen Bürgermeister gewählt. Er war 
seit 1932 Mitglied der NSDAP und der SA. 
In der SA war er Obertruppführer und Füh-
rer des SA-Sturmes, in der Partei seit 1940 
Ortsamtsleiter. Dennoch wurde er von der 
Spruchkammer Eschwege noch nicht einmal 
in die Gruppe der „Minderbelasteten“ ein-
gestuft. Vor der Spruchkammer behauptete 
er im Jahr 1948, das Amt des „Ortsamtslei-
ters“ nie angetreten zu haben. Aber auch ein 
Widerspruch ist nicht dokumentiert. Er habe 
sich bereits 1935 aus dem politischen Leben 
zurückgezogen, weil er „in der Kirchen- und 
in der Judenfrage die immer radikaler wer-
dende Politik der NSDAP nicht mehr guthieß 
und an irgend einer verantwortlichen Stelle 
nicht mehr mitmachen wollte.“89 Im Frühjahr 
1941 wurde er zum Kriegsdienst einberufen. 
In 265 Feldpostbriefen, die er nach Hause 
schrieb, berichtete er vom Kriegsalltag an der 
Ostfront und von immer neuen und schlim-
men Gewalttätigkeiten.

Offensichtlich hat er im Laufe der Jahre 
eine kritische Distanz zum Nationalsozialis-
mus entwickelt. Auf die anfängliche Begeiste-
rung folgte die Ernüchterung, zunächst durch 
die radikale Kirchen- und Judenpolitik, dann 
wohl durch die schlimmen Erfahrungen im 
Krieg.

Angeblich sei er aus „Idealismus“ der Par-
tei und der SA beigetreten: „Der Betroffene 
sei stets der Kirche treu geblieben, habe die 
Judenverfolgungen strengstens verurteilt und 
habe die Familie Katz, die bei dem Betrof-
fenen ein- und ausging, in jeder Beziehung 
unterstützt.“90

Als Bernhardt im Jahr 1967 von sei-
nem Amt zurücktrat, wurde sogar Johannes 

Homeier zum neuen Bürgermeister gewählt. 
Der am Pogrom 1938 beteiligte Homeier 
wurde im Jahr 1950 vom Landgericht Kassel 
zu einer Gefängnisstrafe von acht Monaten 
verurteilt. Grund für die Verurteilung war je-
doch nicht die Tat selbst, sondern ein Mein-
eid, den er während seiner Vernehmungen 
geleistet hatte. Aufgrund des Straffreiheits
gesetzes vom 31. Dezember 1949 wurde ihm 
die Strafe erlassen. Die Strafkammer schloss 
ihre Begründung mit dem Satz: „Dafür, dass 
der Verurteilte bei Begehung der Tat aus ehr-
loser Gesinnung oder aus Grausamkeit ge-
handelt hat, ergeben sich aus dem Urteil kei-
ne Anhaltspunkte.“91

Die personellen Kontinuitäten waren in 
Netra also ganz erheblich. Die versuchte 
Rechtfertigung der eigenen Vergangenheit ist 
vielfach belegt. Eine kritische Distanzierung 
vom Nationalsozialismus und das Einge-
ständnis von Schuld ist jedoch nirgends zu 
beobachten.

8. Fazit

Netra ist ein weiteres eindrückliches Bei-
spiel dafür, wie der Nationalsozialismus ein 
Dorf in Beschlag nahm.92 Insgesamt hatte die 
NSDAP bei den Wahlen 1932/33 in ländlich 
und evangelisch geprägten Regionen hohe 
Zustimmungswerte. In Netra war die Zu-
stimmung jedoch noch einmal größer als im 
übrigen Landkreis Eschwege. Bei der Reichs-
tagswahl am 5. März 1933 – die letzte, an 
der mehr als eine Partei teilnahm – erhielt 
die NSDAP in Netra 357 Stimmen (84,59 %). 
Dies waren fast doppelt so viele Stimmen 
wie im Reichsdurchschnitt (43,9 %). Zum 
Vergleich im Ringgau: Die NSDAP erhielt 
in Datterode 47,6 %, in Rittmannshausen 
78,21 %, in Renda 70 %, in Röhrda 40,82 % 
und in Grandenborn 63,91 % der Stimmen. 
Dies ging einher mit einem schwachen Ab-
schneiden von SPD, KPD und Zentrum.93

Bei der Verbreitung der nationalsozia-
listischen Ideologie tritt insbesondere der 
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Anmerkungen

1	 Dieser Beitrag sollte ursprünglich in ei-
ner Festschrift zum 1000-jährigen Beste-
hen Netras erscheinen. Der Festausschuss 
wollte ihn jedoch nicht veröffentlichen, 
weil der Verfasser auf der Nennung der 
Klarnamen bestand. Für den Druck wurde 
der Beitrag noch einmal leicht überarbeitet 
und ergänzt.

Dorfschullehrer hervor, der nicht nur die Kin-
der in der Schule indoktrinierte, sondern als 
Propagandaleiter auch die Erwachsenen be-
einflusste. Die starke SA-Ortsgruppe in Netra 
versuchte mit Boykott- und Gewaltaktionen 
die in Netra lebenden Jüdinnen und Juden zu 
vertreiben. Doch sie blieb nicht ganz ohne 
Widerspruch. Einige Netraer unterliefen die 
Boykottaktionen der SA. Sie kauften weiter-
hin in jüdischen Geschäften oder erbrachten 
Dienstleistungen für Juden.

Nach dem Zusammenbruch des „Dritten 
Reiches“ verloren alle führenden National
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